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SED zieht neue Normenschraube an
Diesmal mit Rückversicherung — Empörung der Arbeiterschaft

B e r lin  (E igenm eld iiiig ). Auf einer SEB-Konferenz, die sich 
vergangene Woche m it den Forderungen des IT . SED -Partei- 
tags beschäftigte, befaßte man sich vor allem m it der F e d e ­
rung  nach einer M ehrproduktion von G ebrauchsgütern im 
W erte von 1 M illiarde DM noch bis zum H erbst dieses Jah res . 
Es w urde beschlossen, als Sofortm aßnahm e eine E rhöhung der 
fo rm e n  um 8 bis 15 Prozent v*rzübereiten. Die Betriebe, die 
ihren. Anteil an der M illiarde bis zum 15. Ju n i spätestens aui- 
geschlüsselt erhalten, sollen die N orm erhöhung auf B etriebs­
versam m lungen 7 A ir D iskussion s te l len  und  noch Anfang Jun i 
in  den Preduktionsp lan  auf nehmen.

Inzwischen haben bereits in 
einigen Ost berliner Betrieben 
derartige V ersam m lungen s ta tt­
gefunden. Es kam  zu erregten 
P ro testen  der A rbeiter: „H abt 
Ih r  den 17.. Ju n i vergessen?“ 
Die E rhöhung der Norm en auf 
„freiw illiger B asis“ w urde ru n d ­
weg abgelehnt. D araufhin  hat 
die SED Maßnahmen eingeleitet, 
um die A rbeiter durch ein Ab­
lenkungsm anöver zu betrügen. 
G egenw ärtig geschieht folgen­
des:

Die SED droht
Die Räte der Bezirke w urden 

verpflichtet, b is zum 15. Mai 
ihren  A nteil an der M illiarde 
Öffentlich bekanntzugeben. Am
6. Mai veröffentlichte das „Neue 
D eutschland“ erstm alig  die N a­
m en der Bezirksratsvorsitzen- 
den-, die sich noch nicht festzu- 
leg'en w agten, m it der unver­
b lüm ten Drohung, die B ezirks­
rä te  durch U ntersuchungskom ­
m issionen zu „aktivieren“. Am
8. Mai w urde diese D rohung 
g e g en  sechs noch zögernde Be­
zirksverw altungen vom SBD- 
Zentralorgan w iederholt. Da­
zwischen m ußten  alle B ezirks­
ratsvorsitzenden R ahm enver­
pflichtungen fü r die in  ihrem  
B ezirk gelegene In dustrie  nach 
O stberlin  geben. In  der Regel 
schwanken diese zwischen M ehr­

produktionen im W erte von 50 
b is 150 Millionen DM, zusam ­
men kommen sie auf IV2 Mil­
liarden:

Rückversichert!
Die Örtliche Ind u strie  wurde 

bei dieser Maßnahme nicht ge­
frag t. D ie SED h a t sich inso­
fern  nach außen hin aus der 
Affäre gezogen, indem  sie die 
D urchführung der sehr gefähr­
lichen Maßnahme, den Bezirks- 
V e rw a ltu n g e n  übertru g . Alle 
Pannen, die daraus resultieren , 
w erden auf die Y erwaltim gs- 
funktionäre abgewälzt.

K om m t es diesmal w ieder zu 
so um fassenden P ro te sten  wie 
im V orjahr, kann die SED die 
M aßnahmen m ildern oder sogar 
rückgängig machen, ohne sich 
selber bloßzustellen. Sie w ird  
dann e rk lä re n : „Überspitzungen 
w aren nicht beabsichtigt. Sie 
sind durch die örtlichen S taa ts­
verw altungen geschehen 1 “

F ü r  die A rbeiter bedeutet 
dies: Man w ird  ihnen ab sofort 
auf B etriebsversam m lungen die 
erf 01’ der liehe N orm erhöhung
schonend beizubringen suchen. 
M eist behaupte t die SED, es 
handele sich um die P roduk­
tion  von M assenbedarfsartikeln, 
durch die eine neue P re issen ­
k ung  zum H erbst möglich ge­
m acht w erden soll. W erde die

geforderte M illiarde nieht über­
planm äßig produziert, gebe es 
keine w eitere P reissenkung. 
W as is t hierzu zu sagen?

Größter Betrug
D er 17. Ju n i w urde durch eine 

derartige adm inistrative Norm­
erhöhung ausgelöst! Nach dem 
V olksaufstand versprach die 
SED, um die A rbeiter zu be­
ruhigen, eine verstärk te  Ge- 
brauchsgüterpro  duktion und 
eine P re issenkung  bis zum F e­
bruar. Es w urde sogar der 
W irtschaftsp lan  geändert und — 
wenigstens auf dem. P ap ier — 
die Schw erindustrie zugunsten 
der Leichtindustrie abgebaut.

Tatsächlich hat sieh nichts ge­
lindert. Die R üstungsproduktion  
läuft nach wie vor auf Hoch­
touren . Auf die Preissenkung 
vom F eb ru ar ha t die Bevölke­
rung  vergeblich w arten  m üssen. 
D er P arte itag  schließlich gab 
offen zu: M assenbedarfsartikel 
m üssen außerhalb des Planes 
hergestellt werden! W enn die 
A rbeiter fü r eine M illiarde DM 
m ehr produzieren, läß t sich 
vielleicht über eine P reissen­
kung verhandeln!

Diese U nverschäm theit w urde 
seinerzeit n icht genug beachtet 
und. ernst genommen. Je tz t folgt 
jedoch ihre K onsequenz: Die
generelle N orm erhöhung!

W enn nicht ein M assenprotest 
der A rbeiter gegen diesen Mil­
liardenbetrug  einsetzt, gelingt 
es der SED, ih ren  Normen- 
sehwindel b is au fs  Ä ußerste zu 
treiben. N ur wenn die SED zu 
spüren  bekom m t, daß sie 1954 
genau  so a u f  W id e r s ta n d  s tö ß t 
wie 1953, w ird sie die neue Aus­
beutungs-V erordnung rückgän­
gig machen. D aß sie solchen 
Rückzug einkalkuliert, bew eist 
der Umweg über die Bezirks* 
Verwaltungen.
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Verhandeln 
fordert Stärke

W ö . D er S. Mai, der T ag der 
bedingungslosen deutschen K a­
pitu lation  im Ja h re  1945, wurde 
in der sow jetdeutsehen Re­
publik  von den N utznießern 
der kom m unistischen D ik tatu r 
a ls „Tag "Ser Befreiung” feier­
lich begangen. Festliche Reden, 
Zeitungsartikel und ein S taa ts­
telegram m  U lbrichts nach Mos­
kau  rühm ten  die B efreiungstat 
des „besten F reundes des deut­
schen Volkes“, an die sich die 
H eim atvertriebenen des Ostens, 
die D eutschen der Zone und die 
B erliner dazu n u r m it Grauen 
erinnern . Sie w urden zw ar von 
der D ik ta tu r H itlers befreit, 
ab er nur, um  entw eder aus 
ih re r  H eim at vertrieben oder 
einer neuen, nicht w eniger g rau ­
sam en D ik ta tu r un terw orfen  zu 
werden. Jed er, der von ih r  be­
troffen is t, spürt, daß der kom­
m unistische F e ie rtag  n u r einer 
unm enschlichen Perversion  n a ­
tü rlicher Gefühle en tspring t. E r 
weiß, daß der T ag der Befrei­
ung, also der Tag der W ieder­
herste llung  m enschlicher Rechte 
u n d  F re iheiten  in  dem heute 
noch geknechteten Raume, erst 
noch erkäm pft w erden m uß.

Aus dem vor neun Ja h ren  
vollendeten to talen  Siege der 
K riegsgegner H itle rs  in  O st und 
W est sollte eine V erw andlung 
der W elt hervorgehen. So w ar 
es in der A tlantik-C harta  und 
in  der Satzung der UN ver­
heißen. Tatsächlich is t  heute  die 
W elt verw andelt, ab er ganz an­
ders, als es auf jenen Pap ieren  
des gu ten  W illens vorgesehen 
w ar. Sie is t  s c h r e c k l i c h  
verw andelt, — sowohl durch 
ih ren  Zustand der Zw eiteilung 
a ls  auch durch die gefährlichen 
Möglichkeiten, die sich aus ihm 
in  V erbindung m it den kriege­
rischen M itteln m odernster 
Technik fü r die Zukunft er­
geben können. Neun Ja h re  nach 
Beendigung des K rieges sind 
die Problem e, die e r  h in te rla s­
sen hat, noch nicht gelöst, und 
Deutschland, das geteilte und 
östlich überfrem dete, is t  davon 
am m eisten betroffen. Noch im ­
m er bem ühen sich die S taa ts­
m änner der W elt — kürzlich in 
Berlin  und nun in Genf — die 
noch ungelösten Problem e zu 
lösen.

Diese K onferenzen haben heute 
in ihrem  U rsprung  und Ziel 
wahrscheinlich noch einen Dop­
pelsinn: sie sind sowohl noch 
M ittel des kalten K rieges als 
auch bereits ein Versuch, aus 
ihm  herauszukom m en. Wenn 
dieses letzte S treben schließlich 
überw iegt, idann dürfte  der 
Bundeskanzler recht behalten, 
der soeben in H am burg  die 
Meinung äußerte, daß die große 
internationale P o litik  vor einer 
Periode der Konferenzen stehe, 
von denen er eine E ntspannung 
der W eltlage erhofft.

W ir wollen diese Hoffnung, 
obwohl sie uns nach der B er­
liner Konferenz je tz t auch in 
Genf so schwer gem acht wird, 
dennoch teilen. Auch die Deutsch­
landfrage nämlich, die m it dem 
Ziel der W iedervereinigung in 
F re ih e it nach wie vor die erste 
Aufgabe der deutschen Politik  
is t und bleiben m uß, kann nur 
durch diplom atische V erhand­
lungen gelöst w erden. Einen 
anderen W eg g ib t es nicht — 
se lbst n icht im  Reiche der 
schönen T räum e. N u r üb er den 
diplom atischen Akt des Ver­
h a n d e le  w erden w ir ans Ziel 
gelangen. Das se tzt allerdings 
voraus, daß die W eltlage, m it 
deren schwierigen Problem en 
die Deutsch landfrage sichtbar 
und unsichtbar verquickt ist,

zuvor eine E ntspannung erfährt. 
Das is t nicht der geringste 
Grund fü r  uns Deutsche, auch 
der Genfer Konferenz E rfolg zu 
wünschen.

Konferenz ab er heiß t: verhan­
deln, und das wiederum  heiß t: 
un ter gleichberechtigten P a r t­
nern  fü r die u m strittenen  F ra ­
gen die beste Lösung zu suchen, 
die un ter dem Gesichtspunkt 
unverzichtbarer G rundsätze und 
verzichtbarer In teressen  erreich­
b a r  und m oralisch v ertre tbar 
ist. Vor solchem E rgebn is steh t 
auf beiden Seiten manches J a  
und manches Nein. D as bedeu tet 
zugleich, daß auch derjenige 
s ta rk  sein m uß, dev verhandelt.

Es is t ein trag ischer Um stand, 
daß m it dem H erannahen g roßer 
Entscheidungen auf fast allen 
.Feldern  der in ternationalen  P o li­
tik  leider ein Schwächezustand 
F rankreichs zusam m enfällt, der 
seine E ntsch lußkraft seit Ja h ren  
lähm t. Von der Überwindung 
dieses Z ustandes hängt fü r  die 
ganze freie W elt sehr viel ab . 
ü b e r die politische K rankheit 
F rankreichs w erden von ein­
sichtigen Franzosen se lbst sehr 
harte , m it b itte ren  V orw ürfen 
verbundene U rteile gefällt, n u r 
haben sie sich leider noch nicht 
zu einem reform atorischen H an­
deln verdichtet.

B lu ff oder Ernst?
Mit allen möglichen Ausflüch­

ten h a t sich die SED b isher ge­
w eigert, G esam tberliner W ahlen 
zuzustimm en oder auch nur 
W ahlen in  W estberlin  m itzu­
machen. Je tz t plötzlich, gerade 
zu r Stunde, a ls ein Verbot 
ih re r  W estberliner O rganisatio­
nen im A bgeordnetenhaus er­
ö rte rt w urde, w ill sie zum
5. Dezember eigene K andidaten 
aufstellen. D ieses zeitliche Zu­
sam mentreffen is t zw ar reich­
lich verdächtig, aber dennoch 
haben w ir nicht den geringsten 
Grund, die SED nicht bei ihrem  
W ort zu nehm en. Im  Gegenteil, 
w ir begrüßen ihren  Entschluß, 
an  freien  dem okratischen W est­
berliner W ahlen  teilnehm en zu 
wollen, sogar ausdrücklich. Die 
SED is t  in  W estberlin  lizenziert. 
Sie besteh t genau in dem Aus­
m aß, wie es der H altung  der 
Bevölkerung gegenüber dem 
Kom m unism us entspricht. Soll 
sie also  ih re  Chance u n te r  der

Zusicherung voller Versam m ­
lungsfreiheit ru h ig  wahrnehm en.

Vielleicht w ä re ’ es jedoch 
zweckmäßiger, die W ahlen vom
5. Dezember auf ganz Berlin  
auszudehnen. W enn sieh schon 
die SED, die b isher doch n u r 
die H errschaft der E inheitsliste  
kennt, in  den „freien W ett­
bew erb“ w agt, dann is t  es doch 
gleich, ob dies im  halben  oder 
im  ganzen B erlin  geschieht. Zu­
m indest ab er sollte sie den 
W estberliner P a rte ien  eine 
gleiche Chance in O stberlin  
geben. Da bei einer dem okra­
tischen W ahl jede  Stimme ge­
zählt w ird, is t  uns im übrigen  
um das E rgebn is keinesw egs 
bange. Es kann n u r den Zu­
sam m enbruch der kom m unisti­
schen Ideologie vor a lle r W elt 
dem onstrieren. M eint man es in 
Pankow  w irklich ernst oder ist 
das Ganze n u r eine F ortse tzung  
jen e r  Bluff-Serie, die m it der 
F o rd e ru n g  nach einem gesam t­
deutschen Gespräch begann?



SED-Kaul abgewiesen
Berlin (DPA). Die Berufung 

des R echtsanw alts D r. Friedrich 
K arl Kaul (SED) gegen das 
U rteil eines W estberliner Scliöf- 
iengerichts, das gegen ihn im 
Ja n u a r 1954 wegen einer Be­
leidigung eine Geldstrafe von 
1000 DM W est verhängt hatte, 
w urde von der 4. Großen S traf­
kam m er des W estberliner .Land­
gerichts auf Kosten des Ange­
k lag ten  verworfen.

Dr. Kaul, der seine P rax is  in 
der Sowjetzone hat. aber auch 
in W estberlin  als Anwalt zu­
gelassen ist, ha tte  im  März 1953 
w ährend einer öffentlichen S träf- 
verhandlung von einem W est­
berliner S trafrich ter behauptet, 
e r  sei nicht w ert, in der deut­
schen Justiz  tä tig  zu sein. F alls 
die verhängte G eldstrafe nicht 
bezahlt w ird, soll Dr. K aul fü r 
25 Tage ins Gefängnis.

Sachlicher CDU»Parteitag
Tillmarms wieder zum Berliner Vorsitzenden gewählt

B erlin (Eigenm eldung). Die 
Berliner CDU wählte auf ihrem  
P arte itag  den bisherigen Lan­
des versitz enden, B undesm inister 
Dr. R obert T illm anns, m it 121 
gegen drei Stimmen bei sieben 
Enthaltungen w ed e r. Auch der 
geschäftsführende Landesvor­
sitzende Egon E ndres sowie die 
drei ste llvertretenden L andes­
vorsitzenden K arl Theodor 
Schmitz, Anton W eber und 
Günther R iesebrodt w urden 
wiederge wählt.

Drei prom inente R edner h a t­
ten  den P a rte ita g  eröffnet: der 
Landesvorsitzende, Bundesm ini­
ste r Dr. R obert Tillm anns, der 
Regierende B ürgerm eister Dr. 
W alther Schreiber und Bun­
destagsabgeordneter H einrich 
Krone, G eneralsekretär der

Gefängnis für KPD-Funktionäre
K arlsruhe (DPA). Der B un­

desgerichtshof verurteilte  den 
31jährigen Techniker H orst 
Reichel zu drei Ja h ren  und

m enleitung, sondern auch im 
B etriebsrat selbst zu starken 
Spannungen gekommen w ar. 

Das A rbeitsgericht wies den
den 34jährigen D reher H erbert A ntrag zunächst ab. Als höhere
B eyer zu 18 M onaten Gefäng­
nis. Die Angeklagten, beide 
K PD  - F unktionäre aus Salz- 
g itter-L ebenssted t, w urden des 
gemeinsamen fortgesetzten  hoch­
verräterischen L nternehniens, 
der gem einsam en Verunglimp­
fung der S taatsorgane und der 
gemeinsamen öffentlichen Be­
leidigung fü r schuldig befunden.

K ernstück dieses ersten  Hoch­
verratsprozesses vor dem Bun­
desgerichtshof w ar das kom­
m unistische P rogram m  zur „na­
tionalen W iedervereinigung 
D eutschlands“, das die Ver­
u rte ilten  als Sekretäre der 
K P D -K reisleitung Salzgitter in 
D ruckschriften und F lugblä ttern  
verb re ite t hatten.

Kommunist ausgeschlossen
München (DPA). Das baye­

rische L andesarbeitsgericht hat 
ein kom m unistisches B etriebs­
ra tsm itg lied  wegen grober 
Pflichtverletzung aus dem Be­
tr ie b sra t ausgeschlossen. Die 
F irm a  hatte den Ausschluß be­
an trag t, nachdem es wegen er­
heblicher kom m unistischer Tä­
tigkeit des A rbeitnehm ers nicht 
n u r zwischen ihm und der F ir-

Instanz fällte  das L andesarbeits­
gericht eine gegenteilige Ent-. 
Scheidung m it der Begründung, 
daß „an der XJntadeligkeit der 
V erfassungstreue von B etriebs­
ra tsm itg liedern“ kein Zweifel 
iiestehen dürfe.

CDU - B undestagsfraktion. Di© 
Sprecher un terstrichen  nach­
drücklich, was ihre P arte i in 
Bonn fü r  Berlin  geleistet hat.

D er Bundeskanzler habe in 
Berlin  bei der Beisetzung der 
Opfer des 17. Ju n i 1953 den 
feierlichen E id  abgelegt, daß 
w ir nicht eher ruhen werden, 
bis Deutschland in Frieden  und 
F re iheit w iedervereinigt ist, und 
er zeige im m er w ieder m it 
überzeugender K larheit den 
W eg dahin vor dem ganzen 
deutschen Volke auf, sagte  Dr. 
Tillm anns. Dr. Schreiber wies in 
seiner Rede auf die besondere 
Pflicht B erlins hin, den deut­
schen Menschen in der sow je­
tischen Besatzungszone von Zeit 
zu Zeit durch große K und­
gebungen, wie die vom 1. Mai 
vor dem Reichstag, zu zeigen, 
daß ganz Berlin über alle P a r ­
teien und Konfessionen hinw eg 
einm ütig zusam m enstehe, wenn 
es gelte, fü r  die F re ih e it und 
E inheit Zeugnis abzulegen.

Zu den Meldungen, daß die 
SED sich im Dezember an  den 
W ahlen in Berlin  beteiligen 
wolle, sagte D r. Schreiber: 
„W enn jem and durchaus durch 
politischen Selbstm ord enden 
will, soll m an ihm die Gelegen­
heit nicht rauben. W ir werden 
den Kom m unisten diese S terbe­
hilfe gew ähren.“

36 Prozent für Sozialleistungen
Bonn (Eigenmeldung). Der 

Bundestag hat den Bundeshaus- 
haltsplan fü r das Rechnungs­
jah r  1954/55 verabschiedet, der 
E innahm en und Ausgaben in 
Höhe von 27,1 M rd. DM vor­
sieht.

Die höchsten E ta ts  sind dei 
H aushalt über die V erteidi­
gungslasten m it rund  9 Mrd. 
und der H aushalt der sozialen 
K riegsfolgelasten m it 7,063 Mrd. 
D-Mark. Im  G esam thaushalt 
sind 36 P rozen t fü r Soziallei­
stungen vorgesehen.

Neue Vorstellungen 
bei Semjonow

Bielefeld (DPA). 28 Amts- 
träg er der evangelischen Kirche 
der Sowjetzone befanden sich 
im  F eb ru ar in H aft. W ie das 
„Evangelische In form ationsb latt“

m itteilt, is t eine Reihe von ihnen 
von sow jetischen M ilitä rtribu­
nalen veru rte ilt worden. Sie 
verbüßen die S trafe, nach H eim ­
kehreraussagen, in der Sow jet­
union. Die Evangelische K irche 
in Deutschland habe beim  so­
w jetischen O berkom m issar Sem­
jonow in  Berlin  neue Schritte 
unternom m en, um die F re ila s­
sung der V erurte ilten  zu er­
wirken.

Nach Hiroshima unterwegs
Aachen (AP). D er von der 

S tadt Aachen fü r die W elt­
friedenskirche in H iroshim a ge­
stifte te  T aufstein w urde am  
F re itag  in Anwesenheit des 
japanischen Botschafters in der 
Bundesrepublik, dem P ro k u ra ­
tor fü r  die katholische Mission 
in Japan , P a te r  Lutterbeck, 
übergeben.



Atlantikpakt ohne Moskau
Westmächte lehnen Mitgliedschaft ab — Noten an den Kreml

London (DPA/AP). Die USA, 
G roßbritannien und Frankreich  
haben in gleichlautenden Noten 
an die Sowjetunion das sow je­
tische Angebot, un te r bestim m ­
ten Bedingungen M itglied der 
NATO zu werden, als „völlig 
unrealistisch" abgelehnt. In  den 
Noten heißt es, daß die Sowjet­
union als NATO-Mitglied in der 
L age sein w ürde, „gegen jede 
Entscheidung ih r Veto einzu- 
legen“. K einer der M itglieds­
staa ten  is t gew illt, das gem ein­
schaftliche V erteidigungssysiem  
auf diese Weise sprengen zu 
lassen.

Eine sow jetische NATO-Mit- 
gliedschaft würde, so w ird in 
den Noten ferner ausgeführt, 
den  G ru n d sä tzen  d irek t zuw ider­
laufen, auf denen das westliche 
Sicherheitssystem  beruhe. Die 
NATO sei m ehr a ls ein Mili­
tä rbündnis und gründe sich auf 
die P rinzip ien  der persönlichen 
F re ih e it und des R echtsstaates.

D as in der letzten  sow jeti­
schen Note vom 31. März vor- 
geschlagene P rogram m  zur Ver­
m inderung der Spannungen wei­
sen die W estm äehte P unk t fü r

P unkt zurück. Sie schlagen 
ih rerseits ein P rogram m  zum 
schrittw eisen Abbau der Span­
nung zwischen Ost und W est 
vor. Sie fordern die »Sowjet­
union auf:

1. Die österreichfrage durch 
Gewährung der Unabhängigkeit 
zu lösen,

2. bei einer „dauerhaften und 
annehm baren R egelung“ der 
deutschen F rage m itzuwirken,

3. einen P lan  fü r  eine „all­
gemeine, fortschreitende, gleich­
mäßige und überw achte Ab­
rüstung“ einschließlich eines 
Verbots der Massenvernich­
tungswaffen anzunehmen,

4. in Genf zur Lösung der 
fernöstlichen Problem e beizu­
tragen und

5. die UN zu einem wirklichen

Instru m en t fü r kollektive Sicher­
heit zu machen

Zur deutschen F rage  erklären 
die W estm ächte, es sei unwahr, 
daß ‘die W ie derb ewaffnung
W estdeutschlands eine K riegs­
drohung darsteilen würde. Die 
Sowjetunion habe die Spaltung 
Europas herbeigeführt und ver­
ewige sie durch ih re  W eigerung, 
die W iedervereinigung Deutsch­
lands- durch freie W ahlen zuzu­
lassen.

S ta tt den tatsächlichen U r­
sachen der europäischen Span­
nungen entgegenauw irken, heiß t 
es in den N oten w eiter, schlage 
die sow jetische R egierung einen 
neuen kollektiven Sicherheits­
v ertrag  vor, „der ausdrücklich 
auf die N eutralisierung und 
fortdauernde Teilung Deutsch­
lands gestü tz t ist, w ährend die 
politisch - w irtschaftlich - mili­
tärische K ontrolle Osteuropas 
durch die Sowjetunion unange­
ta s te t bliebe“.

Absage Skandinaviens an Pankow
Schein-Souveränität wird nicht anerkannt

Kopenhagen (AP). Die Regie­
rungen D änem arks, Norwegens, 
Schwedens und Islands haben 
gemeinsam bekanntgegeben, daß 
sie die sow jetische Besatzungs-

Schulz für Zivilisten
B erlin  (Eigenmeldung). Der 

Bundestag h a t in feierlicher 
Form  dem B e itritt der B undes­
republik  zur vierten Genier 
Rot-K reuz-K onvention vom 12. 
August 1949 zugestim int. B isher 
haben 34 N ationen, einschließ­
lich der Sowjetunion, dieses Ab­
kommen ratifiziert. Zum ersten ­
m al w ird im vierten  Genfer Ab­
kommen die Zivilbevölkerung im 
K rieg  geschützt. Außerdem 
taucht angesichts der Ratifizie­
rung  dieser Konvention durch 
die Sowjetunion die F rage  auf, 
«b sich dadurch das L#s der  
noch in  der Sow jetunion zurück­
gehaltenen deutschen K riegsge­
fangenen ändern  w ird.

Das Genfer Abkommen von 
1949 soll sechs Monate nach 
H interlegung der Ratifikations- 
urkunde in der Schweiz in K ra ft 
treten.

Das Abkommen gliedert sich 
in  vier Abschnitte und sieht 
die V erbesserung des Loses der 
Verwundeten und K ranken der

bewaffneten K räfte  im Felde 
(1. Genfer Konvention) sowie 
die V erbesserung des Loses der 
Schiffbrüchigen der bewaffneten 
K räfte  zu r See (2. Genfer K on­
vention) vor und regelt die Be­
handlung der Kriegsgefangenen 
(3. Genfer Konvention). N eu ist 
das vierte  Abkommen zum 
Schutze der Bevölkerung in 
K riegszeiten (4. Konvention).

Verboten sind danach Mord, 
V erstüm m ehm gen, Geiselnahme 
(bisher grundsätzlich zulässig), 
Folterungen, V erurteilungen 
ohne  »rdm m gsm äßiges Ge­
richtsverfahren  lind R epressa­
lien gegen die durch das Ab­
kommen geschützten Personen. 
Zivilpersonen im besetzten  Ge­
biet dürfen  nicht deportiert 
oder um gesiedelt werden.

B isher ha tte  die UdSSR beim 
Genfer Abkommen von 1929 n u r  
der Konvention über die Be­
handlung der Verwundeten, 
nicht jedoch dem Abkommen 
über die K riegsgefangenen zu­
gestim m t,

zone Deutschlands nicht als 
souveränen S taat anerkennen 
werden. D ieser Entschluß wurde 
auf einer zw eitägigen Sitzung 
der A ußenm inister der vier 
S taaten gefaßt.

Jugoslawien für EVG
B elgrad  (AP). Die jugosla­

wische R egierung hat sich fü r 
die B ildung der EVG ausge­
sprochen und ihre Bereitschaft 
verkündet, der EVG u n te r ge­
w issen V oraussetzungen beizu­
treten .

D ieser K ursw echsel der R e­
gierung in der EV G -Frage ist, 
wie A ußenm inister Popovic vor 
dem P arlam en t sagte, eine 
Folge der B erliner Konferenz.

A u i bisherigem Kurs
B rüssel (AP). D er neue bel­

gische M inisterpräsident van 
Acker h a t in  seiner R egierungs­
erk lärung  vor der Abgeordne­
tenkam m er versichert, daß seine 
sozialistisch-liberale K oalitions­
reg ierung  die bisherige Außen­
politik  — Zusam m enarbeit m it 
der NATO und den übernatio­
nalen europäischen Organisa» 
tianen  — fortführen  werds»



D ie  H O  r e g ie r t  a n  d e r  Autobahn
Der „Neue Kurs“  in der Praxis — Letzte Privatgaststätte geschlossen

Die Interzonenfahrer der Autobahn Berlin—H elm stedt sehen 
seit einem M onat vergeblich nach der großen Berliner F lagge 
aus, die seit Ja h ren  zum Ä rger der SED auf der Höhe des 
k le in e n  Ortes Thceßeit bei B urg d irek t neben der Fahrbahn 
g rüß te  und nicht verboten werden konnte, weil es auch die 
O stberliner Fahne ist. Sie gehörte zum „Haus B irkenbusch'', 
jenem  schönen, zweigiebeligen Gebäude, das den Buhm besaß, 
das letzte private  Gasthaus an der Autobahn zu sein.
Seit 194S hatte  H ellm uth K rü ­

ger diesen schönen 65 Morgen 
um fassenden Besitz gegen die 
SED verteidigt. M it eigenem 
F ußballplatz, Kinderschaükeln, 
Kegelbahn und K arussell hatte 
er ..Haus Birkenbusch“ ausge­
sta tte t. E r ha tte  H otelbetrieb 
und Gasträum e. Und wenn er 
bis Ende 1853 als „P rivater“ 
auch nur Bier, Schnaps, Mucke­
fuck, Brause und Selters aus­
schenken lind kein Essen .au s­
geben durfte, obwohl die W est­
berliner Interzonenfahrer nicht 
d ie . paar M eter von der Auto­
bahn zum „Haus B irkenbusch“ 
abweichen durften  — es 
herrschte immer Hochbetrieb.

Keinen Pfennig!
Und je tz t?  Das letzte private 

Gasthaus an der A utobahn ist 
nun auch noch geschlossen w or­
den. Am 31. März flüchtete 
H ellm uth K rüger m it seiner 
F ra u  nach W estberlin . Gerade 
eine A ktentasche k o n n te n  sie 
m itnehm en. Aber am 1. Mai 
m arschierte K rüger in W est­
berlin  m it und tru g  ein Schild: 
„A utofahrer B erlin—H elm stedt, 
h ie r spricht ,Haus. Birkbuseh* im 
E xil! Es w ar die letzte P riv a t­
g as ts tä tte  an der A utobahn! 
Gute F a h r t — ab er keinen 
P fenn ig  fü r die H O !“

D er ganze H ellm uth  K rüger 
spricht daraus, der 1945 im 
K reis B urg  M itgründer der 
CDU w ar, jah re lang  K reistags- 
Vorsitzender, der sich m it der 
SED s tr itt, b is echte Opposi­
tion nicht m ehr möglich w ar — 
und dann 1951 dem onstrativ  alle 
Ä m ter niederlegte und aus der 
Ost-CDU au stra t. Im  ganzen 
K reis w ar er bekann t fü r seine 
aufrechte H altung. Und auch 
a ls die SED m it der P resse­
kam pagne gegen ihn  und sein 
Gasthaus begann, gab e r  nicht 
nach — bis es g ar keine Mög­
lichkeit m ehr gab als die 
Flucht.

Di« Geschichte das „Hauses

B irkenbusch“, die Hellm uth 
K rüger je tz t endlich erzählen 
kann, is t e inzigartig : Eine H üh­
nerfarm  w ar es, aus der der 
erfahrene Gastronom eine be­
zaubernde G aststätte machte. 
Sie sta rte te  — un te r am erika­
nischer F lagge. Das w ar 1945, 
als H ellm uth K rüger seinen 
alten, von einer ' USA-Keise 
stam m enden amerikanischen 
Führerschein  vorzeigte, um 
durch die russischen Truppen 
sicher zum „Haus B irkenbusch“ 
zu kommen. E r  zog dort das 
S ternenbanner auf — un te r sei­
nem Schutz w aren die 25 Frauen 
und Mädchen, die sich h ierher 
g ere tte t hatten , sicher.

Bestellter Protest
K aum  begann im  „Haus B ir­

kenbusch“ ein p aar Ja h re  spä­
te r der große G aststättenbe­
trieb, erwachte der Neid der 
SED. Aber es blieb zunächst 
bei den üblichen Schikanen; 
Hohen Stcuernachzahlungen (so­
gar fü r  das Ja h r  1943!), schlech­
ter Belieferung. E inschränkung 
der Schankkonzession. Im  März 
1953 beschloß dann die SED, 
„Haus B irkenbusch" zu „kas­
sieren“. In  der M agdeburger 
.W olksstimme“ (SED) erschien 
am 5. März 1953 ein gehässiger 
A rtikel über die „private Gast­
s tä tte “. Angeblich h atten  sich 
Insassen des nahegelegenen 
staatlichen Erholungsheim es 
„W aldrogäsen“ üb er die Auto­
bahn-G aststätte beschw ert. Spä­
te r ste llte  sich heraus, daß sie 
bei Ablehnung einer solchen 
„Beschwerde“ ih ren  E rho lungs­
aufenthalt hä tten  beenden m üs­
sen. Der SED -Leiter dieses Ge­
nesungsheim es hatte  sich schon 
lange darüber geärgert, daß 
seine K urgäste  den größten  Teil 
des Tages in  K rügers gem üt­
licher G aststätte zuhrachten.

Am K arfre itag  1953 kam en in 
a ller F rü h e  die L eite r der K ri­
minalpolizei und der Volkspoli­
zei aus Burg. U nter dem Vor­

wand, es handle sich n u r um 
Besprechungen Uber eine Steuer­
schuld von ganzen 509 Mark, 
holten sie H ellm uth K rüger aus 
dem H aus. Auf dem Hof w urde 
er plötzlich gefesselt und ab ­
transportiert. Von „Steuerschul­
den“ w ar nicht m ehr die Rede. 
Ein M itgefangener der sich ihm 
im Gefängnis als, V orgänger des 
Kripo-K om m andeurs vorstellte 
— er w ar abgesetzt und ver­
haftet worden, weil e r Geld 
unterschlagen hatte  —, verrie t 
K rüger spä ter: „Nach dem T er­
m inkalender der SED solltest 
du schon am 23. Dezember ver­
haftet w erden!“ Am 19. Ju li 
1953 w urde H ellm uth K rüger 
wieder aus der H aft entlassen. 
W egen „angeblichen W irt­
schaftsverbrechens“ habe man 
ihn verhaftet, hieß as auf dem 
Entlassungsschein. W ährend des 
einzigen V erhörs ha tte  man 
ihm dagegen vorgew orieu ,. bei 
ihm seien W est-P latten  gespielt 
worden, und bei einer H aus­
suchung sei ein altes A rbeits­
buch seiner F rau  aus dem Ja h re  
1942 gefunden worden, das noch 
ein H akenkreuz getragen habe.
. . . W orauf K rüger seelen­
ruhig  erw idert ha tte : „Auf dem 
alten  Strohsack in m einer Zeile 
is t auch noch ein H akenkreuz!“

Die neuen Tricks
Der „Neue K u rs“ hatte  Hell­

m uth K rüger gerette t. Aber der 
„Neue K u rs“ dauerte nicht 
lange. Im  November 1953 schloß 
die Vopo die Z ufahrt zur Auto­
bahn m it B arrieren. D am it w ar 
der B etrieb p raktisch  ru in ie rt.

Im  April 1954 wollte K rüger 
trotzdem  den Som m erbetrieb 
wieder aufnehm en. P rom pt e r­
schien w ieder ein A rtikel in der 
„Volksstimme“, w ieder von In ­
sassen des „Erholungsheim es" 
unterschrieben. Diesma 1 w arf 
man ihm  vor, er habe m it einem 
staatsfeindlichen Vers zum Skat­
abend eingeladen: „Sind die
Zeiten noch so schwer, wie spie­
len N ull ouvert.“ Zwar w urde 
m it diesem Vers se it 1948 zum 
Skat eingeladen, aber das 
s tö rte  die SED n ic h t . . .

Als am  31. März w ieder Volks­
polizisten um das „Haus Bir- 
kenbuscli“ patroullierten , w ar­
tete H ellm uth K rüger nicht auf 
die zweite Verhaftung.



Zeitung im Exil
„Leipziger Neueste Nachrichten“  erseheineu wieder neu . . .

U nter den wenigen großen deutschen Zeitungen, die man vor 
dem K riege in  jeder G roßstadt des europäischen und über­
seeischen A uslands in den H otels und  an den Kiosken kaufen 
konnte, w aren auch die „Leipziger N euesten N achrichten“. 
M itteldeutschland und vor allem Sachsen als das große W irt­
schafts- und Industriegeb iet neben R uhr und Rhein wurden 
durch dieses angesehene B la tt im Ausland und im übrigen 
D eutschland hervorragend vertreten . Nach dem zweiten W elt­
k rieg  w urde es Aufgabe der W estberliner P resse, die Anliegen 
der m itteldeutschen Bevölkerung der freien  W elt vorzutragen. 
Daß am  1. Mai 1954 m it der ha tte : Im  Ja h re  1927 führten  

ersten  Ausgabe einer im  Exil 
erscheinenden Zeitung, die vom 
früheren  V erlag der „Leipziger 
N euesten N achrichten“ heraus­
gegeben w ird, der Name dieser 
Zeitung w ieder an den Zeitungs­
kiosken des In - und Auslandes 
zu finden ist, dürfte  n icht nur die 
vielen m itteldeutschen Lands­
leute bewegen, die ihre H eim at 
verließen, sondern auch denen 
willkommen sein, die nie ver­
gessen können, daß die „Zone“ 
n u r vorübergehend u n te r  das 
Pankow er Regim e geraten  ist.

Leipzig is t  die g rößte  S tadt 
der Zone. Um zu erkennen, wie 
s ta rk  sich die A bw anderung und 
geistige U nterdrückung hier aus­
gew irkt haben, genügen einige 
Zahlen aus dem V erlagsgewerbe, 
das in Leipzig seine Zentrale

über 400 Verlage ihren  Ge­
schäftsbetrieb in der S tad t des 
Buchhandels durch. 1951 gab es 
nur noch 37 Verlage, die ihren 
Sitz in Leipzig hatten . Die 
zwölf bedeutendsten V erlags­
häuser w urden verstaatlicht. In 
Dresden sind von 117 Verlagen 
nur noch sieben übriggeblieben.

Auch der V erlag E dgar H er­

fu rth , der die „Leipziger Neue­
sten  Nachrichten“ herausgab, 
ging nach F ra n k fu rt am Main, 
der Nachfolgerin Leipzigs als 
führende Stadt des deutschen 
Buchhandels. Die erste  Nummer 
des 55. Jah rgangs der „LNN“ 
w urde in der F ra n k fu rte r  R e­
daktion red ig iert und in Göt­
tingen gedruckt. „An der T a t­
sache, daß dieses trad itions­
reiche B latt im  Exil erscheinen 
muß, w ird die ganze Tragik 
unseres zerrissenen Landes 
deutlich“, schreib t Bundes­
m in ister K aiser in einem Ge­
leitw ort.

Das vierzehntäglich erschei­
nende B la tt fü llt eine Lücke in 
der deutschen P resse. Das W ie­
dererscheinen der „Leipziger 
Neuesten N achrichten“ ist eine 
V erheißung auf überm orgen — 
auf den Tag der W iedervereini­
gung.

Dibelius erläßt [Jnterschrifts-Verbot
B erlin (epd). D er evangelische 

Bischof von Berlin-Brandenburg, 
D. D r. Dibelius, ha t den Vorfall 
der S törung einer K ircheneinw ei­
hung in Seilershof (K reis Gran­
see) zum A nlaß fü r eine Anord­
nung genommen, nach der 
kirchliche A m tsträger seines 
Sprengels künftig  keine Unter-

Das Ostbüro der CDU teilt mit:
W ir empfehlen, gegenüber nachstehend genannten Personen 

insbesondere in Gesprächen Vorsicht w alten zu lassen, da die 
Genannten verdächtig  erscheinen, m itte lbar oder unm ittelbar 
K ontakt m it den sogenannten staatlichen SicherheitsOrganen 
zu haben, fü r  diese Z uträgerdienste zu leisten oder fü r diese 
zu arbeiten :
1. B i e s e n a c k ,  W illi, etwa 

35 Ja h re  a lt, f rü h er wohnhaft 
gewesen in Seebad Ahlbeck K r. 
Usedom und zuletzt wohnhaft 
in  M orgenitz K r. Usedom, M it­
glied der SED, der F D J und 
B ürgerm eister in Ahlbeck und 
spä ter in M orgenitz gewesen.

2. B i s c h o f f ,  Joachim, etwa 
27 Ja h re  a lt, zu letzt wohnhaft 
in Zeitz-Nonnewitz, Mitglied 
der SED, der F D J und anderer 
M assenorganisationen und F D J- 
F unktionär.

3. B o r c k ,  K urt, etwa 40 
Ja h re  alt, f rü h er w ohnhaft ge­
w esen in Torgelow K r. Pase- 
walk, zuletzt w ohnhaft gewesen 
in  Schwerin, M itglied der SED, 
der F D J und anderer M assen­
organisationen, von B eruf Bäk­

ker, in Torgelow P äch ter des 
sog. H auses der Schaffenden ge­
wesen, spä ter hauptam tl. F D J- 
F unktionär in Schwerin.

4. B r  a  a  t  z , K arl, etwa 55 
Ja h re  a lt, zu letzt w ohnhaft in 
P etersdorf, K r. N eubrandenburg, 
Mitglied der SED. 1. SED-Vor- 
sitzender und B ürgerm eister ge­
wesen, N eu s ied le r.'

5. G u s e n d o r f ,  August, 
etw a 42 Ja h re  a lt, zuletzt wohn­
haft in D om ersieben K r. Wanz- 
leben, M itglied der SED, 1. SED- 
O rtsgruppen-V orsitzender und 
M itglied der G em eindevertre­
tung und des sog. Volkskon- 
trollausschusses, von Beruf 
F orm er, zu letzt A ngestellter des 
SED -O rgans „Volksstimme“.

Schriften in L isten  geben dürfen 
und, wenn die U nterschriften 
auf irgendeine un lautere Weise 
erreicht werden, dieses alsbald 
vor Zeugen festlegen sollen.

Bischof D ibelius h a t der So- 
w jetzonen-R egierung in einem 
Schreiben an Grotewohl von 
seiner A nordnung K enntnis ge­
geben und au f den Vorfall in 
Seilershof verwiesen. Zwei 
F rauen, Angehörige des kom­
m unistischen „F riedensrates“, 
h a tten  sich vor der K irchentür 
postiert, um  den an  der Spitze 
des Festzuges gehenden Bischof 
Dibelius zu einer U nterschrift 
auf einer L iste  zu veranlassen, 
deren T ext ihm  unbekannt ge­
blieben ist. Zwei Tage später 
veröffentlichte ADN eine Mel­
dung, in der es heiß t, Bischof 
D ibelius habe einen vom „Be­
zirksfriedensra t Po tsdam “ h er­
ausgegebenen Text un terschrie­
ben, in dem „gegen die S tatio­
n ierung von Atomgeschützen im 
B undesgebiet“ und „für das 
Verbot von Atom- und M assen­
vernichtungsw affen“ Stellung 
genommen werde. Wie hierzu 
von der evangelischen P re sse­
stelle e rk lä rt w ird, ha t der 
Bischof lediglich seinen Namen 
un te r die L iste  gesetzt, „um 
der unw ürdigen S törung ein 
Ende zu m achen“ und eine Be­
lästigung  der übrigen im F est­
zug gehenden P fa rre r  zu ver­
h indern.



Beklom m ene FD J-O rganisatoren
Kein Geld — aber kostspielige Werbung

Drei W ochen vor ihrem  
„Deutschlandtreffen“ käm pft die 
F D J noch im m er um Finanzen 
und Q uartiere. W ährend die 
Quartierbeschaffung b isher zu

lieh 10 000 M ark ! "Umzüge mit 
gem ieteten Kapellen, Saalveran- 
staltungen, Schaustellungen und 
die hohen K osten fü r  P lakate, 
F lu g b lä tte r und Broschüren

knapp 65 P rozen t gelöst w erden verschlingen alle hereinfließen- 
konnte, sind die K assen des den Gelder.
FD J-Z en tra lra tes nahezu leer.

Inzwischen is t m an an  be­
kannte K apellen und Varietés 
der Zone herangetreten : Sie
sollten n icht n u r auf Gagen und 
H onorare verzichten, sondern

Funktionäre, die im O rgani­
sationskom itee des I. F D J- 
D eutschlandtreffens 1950 w irk­
ten, prophezeien: „Es w ird  ein 
Chaos!“ B is heute sind weder 
die w ichtigsten T ransport- noch

nach Möglichkeit sogar die F a h r t die Verpflegungsfragen gelöst.
nach Berlin und die o rganisa­
torischen Unkosten als „Beitrag 
zum Friedenskam pf der F D J“ 
tragen. M ehrere der ohnehin in 
schw erer finanzieller Lage be­
findlichen Unternehm en haben 
daraufhin  ihre Teilnahm e am 
„D eutschlandtreffen“ abgesagt.

D er FDGB h a t auf einen drin ­
genden N otruf vergangene 
Woche 100 000 DM zur Ver­
fügung  gestellt. Andere M assen­
organisationen, an  die sich der 
F D J-Z en tra lra t w andte, w erden 
wohl oder übel ebenfalls zahlen 
m üssen. W as m it diesen Gel­
dern geschieht, e rfuh r m an auf 
einer S itzung des V orbereiten­
den K om itees: Je d er T ag  der 
F D J-W erbung  fü r  das „Deutsch­
landtreffen“ koste t durchschnitt-

Trotzdem  treffen aus allen K rei­
sen der Sowjetzone optim isti­
sche, ab er leider gefälschte Be­
richte ein. M ancher der „Orga­
nisa to ren“ m ag beklom m en an 
das Beispiel jener Jugend­
freunde denken, die nach dem 
„W eltjugendtreffen“ 1951 fü r 
das organisatorische Versagen 
vom SSD h aftbar gem acht w or­
den sind.

Langfingriges
Die zunehm enden K lagen von 

Gästen der staatlichen HO-Lo­
kale üb er den ständigen Man­
gel an Eßbestecken beantw or­
tete die kom m unistische Zeitung 
„Volksstimme" m it der F est­
stellung, daß innerhalb  eines 
Monats in einem m ittleren  HO- 
Lokal M agdeburgs 58 Messer, 
133 Eßlöffel, 117 Teelöffel, 
49 Zuckersehalen sowie diverse 
Servietten und Salzstreuer ver­
schwanden.

ü b e r den möglichen Grund 
dieser „Epidemie“ schweigt das 
B la tt allerdings. B etrachten viel­
leicht die Gäste die m itgenom ­
menen Gegenstände als kleines 
Äquivalent fü r  die räuberischen 
H O -Preise? Oder legen die den 
überw iegenden Anteil an den 
Gästen der HO-Lokale aus­
machenden SED - Funktionäre 
den Begriff „Volkseigentum“ 
auf ihre eigene A rt aus?

R ad fah rer der O perette
Dem O stberliner M etropol- 

theater, der H ochburg der 
„fortschrittlichen O perette", ist 
w ieder ein handfester Mißgriff 
gelungen. „Jedes J a h r  im  Mai“ 
heiß t die seltsam e Angelegen-

Nur flüstern  .. *
Mildernde Umstände

D er A ngeklagte w ird beschul­
digt, die „DDE“ und ihre „füh­
renden M änner“ schwer belei­
d igt zu haben. E r ha t alles 
in  Grund und Boden schlecht 
gemacht.
D er V erteidiger des A ngeklag­

ten  g ib t die ihm  zur L ast ge­
legten Äußerungen im großen 
u nd  ganzen zu, b itte t ab er um 
m ildernde U m stände: „Es muß 
doch a ls strafm ildernd  berück-

der eine. „Alles was, sie sagen, 
is t geschw indelt.“

„Ich habe noch viel w eniger 
V ertrauen“, sagt der andere 
stum pf, „ich glaube, auch das, 
was sie uns verschweigen, ist 
geschw indelt.“

Fachkenntnisse
Dem Leipziger „K unst- und 

K u ltu rausschuß“ w urde kürz­
lich ein Buch ü b e r K unst- und 
Stilform en der vergangenen 

sieh tig t werden, daß der Ange- Ja h rh u n d erte“ zu r B egutachtung
klag te  vielleicht nicht seine 
eigene M einung zum Ausdruck

vorgelegt. Als m an einen Fach­
m ann zur B earbeitung heran-

gebracht hat, sondern daß er ziehen wollte, w inkte der Vor- 
n u r  nachgesprochen hat, was er sitzende großzügig  a b :
so täglich auf der S traße und  in 
den Geschäften hörte

Der Verdacht
Zwei gehen aus einer SBD- 

V ersam m lung zusammen nach 
Hause. „Ich habe kein Ver­
trauen  m ehr au  denen“, k lag t

„Nicht nötig. W as glauben 
Sie denn, w eshalb ich meinen 
P la tz  h ie r bekom m en habe? 
Rokoko, Em pire, Renaissance 
— — da kenne ich mich aus. 
Da m acht m ir keiner w as vor. 
Ich w ar doch frü h er Möbel­
packer.“

heit, die m an dort u raufgeführt 
hat. E ine O perette über die 
R adfah rer soll es sein, über die 
ro te  „F riedensfahrt W arschau— 
Berlin—Prag". Und dam it die 
Sache stim m t, h a t gleich die 
„Sektion R adsport der DDR 
fachm ännisch an  der V orberei­
tung der A ufführung m itgear­
b e ite t“, w ie m an verkündet.

Das w äre ja  alles g u t und 
schön, wenn diese ganze Ope­
re tte  über die R adfah rer nicht 
w ieder einmal zeigen w ürde, 
daß die „fortschrittlichen Ope­
re tten “ der Sowjetzone üb er­
h au p t n u r  — von R adfah rern  
gem acht w erden. U nd zw ar von 
der Sorte, die zw ar nicht rich­
tig  in die Pedale tr it t ,  sondern 
zur SED-Ideologie hinauf buk- 
kelt und dem Anspruch des 
P ublikum s auf ein w enig E n t­
spannung rücksichtslos T ritte  
versetzt. Von solchen „R adfah­
re rn  der O perette“, P e te r  Eejaeh 
und  H erb ert Kawan, is t auch 
„Jedes J a h r  im Mai“ verbrochen 
worden.

Die SED -Presse gen iert sieh 
se lbst üb er das, was sich da 
an A lbernheiten üb er einen 
wegen zehn S trafm inuten  das 
„Kollektiv" gefährdenden R enn­
fah re r abspielt. Die H andlung 
sei „fadendünn“, gestand die 
„B erliner Zeitung" ärgerlich.



D er T raktor m almt alles glatt
Brecht-Inszenierung -  vsn  einem westdeutschen Gast gesehen
D er Besucher aus W estdeutschland kom m t m it einem Bild 

von Berlin  in diese Stadt. Ei* hat es aus Zeitungen und R und­
funksendungen, Zu diesem Bild gehört die Verm utung, daß die 
Theater im Osten hier und da dech etwas zu bieten hätten. 
Gibt es nicht noch das Gewandhausorehester und die ruhm ­
reichen Thom aner un ter G ünther Ram m ? Man weiß, daß 
W alther Felsenstein und B ert Brecht nicht zu unierschätzendo 
Potenzen sind. Man weiß . . . Gar nichts weiß man.
Die Thomaner sind Inbegriff 

einer T radition. Aber sie brök- 
k e lt; Stück fü r Stück fällt von 
ih r ab . Der Geist, der sie be­
seelte, is t in Leipzig eine Farce. 
W ir im W esten füllen ihn wie­
der auf und. — halten das dem 
Osten zugute. Eine Zeitlang mag 
das angehen, E inm al welkt jede 
Pflanze, der m an das Erdreich 
entzog, um es durch ein Geröll­
feld zu ersetzen. Schon b raust 
die xTpokaiypse über die m it der 
Seheinsicherheit der Verzweif­
lung gehüteten K ulturreservate . 
D er Traktöi* m alm t alles g latt.

Die T rak toren  aus der UdSSR 
ra tte rn  über die neue SED- 
S traße  immer w eiter in das 

' Land, im m er w eiter . . . Der 
K ühler rich te t seine F ra tze  
gegen das Publikum , eine in­
fernalische F ra tze  . . . W er das 
n icht gesehen hat, w er diese 
U raufführung  der „Komödie“ 
„K atzgraben“ von E rw in  S tritt- 
m atte r in Brechts „Theater am 
Schiffbauerdam m “ („Berliner 
E nsem ble“) nicht gesehen hat, 
der weiß nichts vom T heater im 
Osten. T ausend verzw eifelt ge­
hegte Traditionen können diese 
Apokalypse nicht aufheben. Die 
Thom aner in Leipzig — das ist 
ein E rin n ern ; dies h ier ist 
grausige Realität.

*

Über das Stück is t nicht zu 
reden. Es ist kein Stück. Es ist 
ein dum m dreist zusam m enge­
zim m erter SED -Schulungskursus 
in — Versen. Das E rschütternde 
ist, daß so etw as un ter dem

Decknamen „K ultu r“ geboten 
werden kann. Daß die Toten 
nicht auferstehen, wenn im  P ro ­
gram m heft vergleichsweise Co- 
riolan, Egm ont und W allenstein

—- als Gestalten der Dichtung — 
zitie rt werden . . .

„Komödie“ . . . Das also ist 
das Lachen, das den Menschen 
geblieben is t?  Zu sehen, daß  aus 
dem göttlichen Lachen d i e s e s  
w urde, muß uns die Scham ins 
Gesicht treiben.

Der Zuschauerraum  w eist noch 
Stiltendenzen eines H oftheaters 
au f: H arte  Persiflage der an­
deren Tendenz auf der Bühne.

Einen Hoffnungsschimmer sah 
ich: Es waren die traurigen
Augen einer jungen Schauspiele­
rin. Sie w ar so unendlich, diese 
T raurigkeit.

DRK-Ehren Zeichen für Spätheimkehrer
„Es g ilt heute m ehr denn je, 

die Menschen . willig zu halten, 
im E rnstfall zu helfen und den 
E rnstfa ll im m er vor Augen zu 
sehen.“ Dies e rk lä rte  Bimdes- 
pi’äsident Iieu ss zur Einw eihung 
eines neuen H auses des P rä si­
dium s des Deutschen Roten 
K reuzes in Bonn.

Der B tm despräsident sprach 
die Hoffnung aus, daß der Ver­
such des D R K -Präsidenten, D r. 
W eitz, die Sowjetunion zu r.
K lärung von Verm ißtenschick­
salen unm ittelbar anzusprechen, 
nicht erfolglos bleiben möge.

Als Schirm herr des Roten 
K reuzes verlieh H euss drei 
Spätheim kehreru, darun ter dem 
Stalingrad-A rzt D r. K öhler, und 
der F rau  eines Verm ißten das 
Ehrenzeichen des DRK.

Kronprinzessin Cecilie $
K ronprinzessin Ceciiie von 

P reußen  ist in B ad Kissingeii 
im Alter von 67 Ja h ren  an 
einem Schlaganfall gestorben.

Die sterbliche Hülle w urde 
nach einem feierlichen Ausseg­
nungsak t in der Villa F ü rs ten ­
hof zur H ohenzollernburg bei 
Hechingen übergeführt. D er 
Sarg  w urde von Polizeibeam ten 
der S tadt- und Landpolizei Bad 
K issingen eskortiert. E r w urde 
in der B urgkapelle zwischen

den Zinksärgen der mumifizier­
ten. sterblichen H üllen F rie d ­
richs des Großen und F riedrich  
W ilhelm s I. aufgebahrt.

Neuer Generalsekretär 
des Kirchentages

Zum geschäftsführenden Gene­
ra lsekretär des Deutschen Evan­
gelischen K irchentages w urde 
Dr. Plans H erm ann W alz be­
rufen. Dr. W alz w ar L eite r der 
Abteilung fü r  L aienarbeit beim 
W eltk irchenrat in Genf.

Farmer spendeten
K assel (DPA). Christliche F a r ­

m er Amerikas' haben innerhalb 
des „C hristian R ural Overseas 
P rogram m “ seit 1947 18 Mill. 
K ilogram m  Lebensm ittel fü r  das 
„H ilfsw erk der Evangelischen 
K irche D eutschlands“ gespendet.

Film e im Am erika-H aus
Ständige kostenlose F ilm vor­

führungen m it den neuesten 
W ochenschauen werden fü r Be­
sucher aus dem ö stsek to r  Ber­
lins und der Ostzone im 
A m e r i k a h a u s  a m  N o l -  
l e n d o r f p l a t z  gezeigt.

Täglich ab 13 U hr in stünd-

lic-her Folge. Letzte V orführung 
um  17 Uhr. Sonnabends Beginn 
um 14 U hr; sonntags Beginn 
um 15 Uhr.

Jugendfilm stunde fü r  K inder 
aus dem O stsektor und der 
Ostzone jeden Sonntag um 
14 Uhr.

SSO, herhören l
D er kleine TAG w ird ver­

sandt und verte ilt ohne Rück­
sicht auf die politische Ge­
sinnung des Em pfängers. 
Gegner sind  als Em pfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, die W ahrheit zu 
erfahren . Wer&Yerdaeht hat, 
daß  seine Post überw acht 
wird, kann den kleinen TAG 
also ruhig  bei der Polizei 
oder beim B ürgerm eister­
am t oder bei se iner D ienst­
stelle abgeben. übrigens 
w ird er auch dort gern 
gelesen.
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